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brechen und rechts und links von derfelben mit 22 Arkaden decorirt, deren ehemalige Bekleidung mit

Marmorplatten noch feftzuftellen iii. Gärten, Exedren, Statuen und Stoen waren auf dem mauerumfchlof-

fenen Tempelbezirk angelegt und errichtet.

23) Verwandte Detailbildung, namentlich in den Kapitellen, welche mit denen zwifchen den Anten

in Aizani ziemlich übereinftimmen, zeigt die Säulenftellung an der Skene des Theaters in Laodikeia.

24) Schließlich wären noch der kleine Por ticus an einem Bade in Knid es zu erwähnen, mit feinen

hübfchen Säulen in antis, fo wie

2 5) zwei jonifche Votivfäulen bei Mylafa‚

26) Refle eines Apollo-Tempels von Klaros bei Kolophon und

27) Refte des Haupttempels von Peffinus in Galatien.

C. Die korinthische Ordnung.

li. Kapitel.

Entwickelung.

Die korinthifche Ordnung tritt nicht, wie die dorifche und jonifche, mit durch-

weg eigenthümlichen Formen in die Erfcheinung; fie lehnt fich vielmehr an die

beiden letztgenannten, fchon früher zur Reife und Vollendung gelangten Bau-

weifen an. Aber »auch fie ifi'. in ihren äufseren Merkmalen uralt und vorhiftorifch<.

‘ (Vergl. Semper, Braun und Reäer.) Das am medien charakteril’tifche Merkmal, die

Säule mit dem Kelch- oder Glocken-Kapitel] findet fich fchon an den Prachtbauten

der 19. Dynaf’cie (1447 bis 1273 v. Chr.) in dern ägyptifchen Theben; wir finden fie

aber auch auf ninivitifchen Sculpturen, ferner ‚(ehr alte Anfätze dazu an den Grotten

auf Thera und, an die Bildung letzterer wieder erinnernd, bei dem grofsen, aufsen

jonifchen milefifchen Tempel, ferner an alten Reiten, die an der kleinafiatifchen

Südwei’cküfte gefunden und durch Newz‘on bekannt geworden find, und auf dem

griechifchen Feitlande im Apollo-Tempel zu Phigaleia, der kurz nach der Vollen—

dung des Parthenon erbaut wurde.

Vitruv läfft das Kapitell durch den Bildhauer Kallz'mackos“) erfunden werden

und erzählt dabei den bekannten anmuthigen Mythos von der Amme, die einen

mit einer Steinplatte überdeckten Blumenkorb auf das Grab ihrer jungen Herrin

in Korinth ftellte, der dann von auffproffendem Akanthos umrankt wurde und fo

dem vorübergehenden Kallimaclws das Motiv für die neue Kapitell—Form abgegeben

habe, Nach diefem Vorbilde fell er dann den Korinthiern Säulen gemacht haben,

die zufammenftimmenden Mafsverhältniffe fef’cgef‘cellt und die Gefetze fiir die Er-

richtung von Bauwerken korinthifcher Ordnung entziffert haben. (Vgl. Vilruv,

Lib. IV, 9 und 10.)

Der erft einige Jahre nach Perikles thätige Erfinder wird aber überflüffig, wenn

wir bedenken, dafs vor demfelben im genannten Phigaleia das Kapitell auf helleni-

fchem Boden fchon fette Form angenommen hatte. Seine Verdienfte um die Aus-

bildung deffelben follen ihm dadurch nicht gefchmälert werden; denn wohl nur

um diefe kann es fich bei Vilruw handeln, und in der von ihm erzählten Weife

werden keine Architekturformen erfunden.

Im vierten Buche führt er weiter aus, dafs die korinthifche Ordnung felbft

33) Wahrfcheinlich aus Athen, lebte um Olymp. 93, Verfertiger der goldenen Lampe im Erechtheion, war als Bild-

hauer, Architekt, Toreut und auch als Maler thätig.
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keine befonderen Satzungen für das Gef1mfe und die übrigen Zierden hatte, »foi1dern

entweder von der Einrichtung des Triglyphen-Gliedes die Kragfteine am Kranz-

gefimfe und am Gebälke die Tropfen nach dorifcher Bauweife, oder nach jonifcher

Satzung mit Reliefs gefchmückte Friefe mit Zahnfchnitt und Gefimfe angebracht

habe«.

So fei aus den zwei Ordnungen dadurch, dafs man ein neues Kapitell da-

zwifchen fetzte, eine dritte Bauordnung gefchafi'en worden.

Aber nicht blofs in diefer Gefimsanordnung oder in der Anwendung des

ägyptifchen Kelch-Kapitells befteht diefe formale Neuerung, die in der fpäteren Zeit

die anderen Ordnungen verdrängen follte, fondern auch in dem elaftifch ge-

fchwungenen Friefe, der »als leife gefchwungene f’teigende Welle, welche die

Laf’t des Deckenrahmenwerkes federkräftig° aufnimmt und auf das Epifitylion über-

trägt«‚ gebildet if’t. (Vgl. Semper.)

Die Anzeichen für das Emporkommen und die Aufnahme des neuen Stils

finden fich nach dem Gefagten in jenen jonifchen Monumenten, im Inneren der

Tempel von Phigaleia und Milet -— aber erlt in Alexandrinifcher Zeit fand er all—

gemeine Aufnahme und wurde der herrfchende; er wurde fpäter, nach der voll-

f’tändigen Vernichtung der Selbftändigkeit der griechifchen Staaten und des Volkes,

von den prachtliebenden Herren deffelben mit Vorliebe gehegt und gepflegt.

Karg find die uns überkommenen Ref’ce diefer Ordnung, fowohl auf hellenifchem

(europäifchem), als auch auf afiatifchem Boden; aber koltbare Zeugen diefer

prächtigften Bauweife find uns in dem zierlichen choragifchen Monumente des

Lyfikmtes in Athen und in dem auf hoher Terrall'e in der Tiefftadt Athen ge-

legenen Tempel des olympifchen Zeus erhalten, einem Monumente, das an Gröfse

und Pracht, an Schönheit und Koftbarkeit des Materials zu allen Zeiten feines

Gleichen fuchen wird, und an dem, allerdings mit Unterbrechungen, 6‘[2 Jahr-

hunderte (er. wurde 650 Jahre nach der Grundfleinlegung vollendet) — von den

Peififtratiden bis Hadrz'zm —— gebaut wurde.

An dem einen bewundern wir das reizende feingliederige Detail, die zarten Säul-

chen von kaum 30011 Durchmeffer, bei dem anderen die Riefeni’tärnme von nahezu 2 m

Durchmeffer bei beinahe 17m Höhe und die gewaltigen über 6‘/2 m langen Marmor—

balken der Epif’cylia.

Genau wie bei den dorifchen und jonifchen Bauweifen finden wir auch hier

die gleichen Formen bald an den zierlichf’ten Kleinarchitekturen, bald an den ge-

waltigften Tempelriefen. '

Das aufgewandte Material ift an den meiften griechifchen und kleinafiatifchen

korinthifchen Monumenten der weifse Marmor, deffen feines kryftallinifches Korn

fich befonders zur gediegenen Herltellung der vielen kleinen Sculpturen und Or-

namente eignete. _

Die Polychromie trat jedenfalls bei den Werken diefes Stils den beiden

anderen gegenüber etwas zurück, Die farbige Flachdecoration machte hier über.

wiegend dem Relief-Schmuck Platz; der vergängliche Farbenauftrag muffte mit der

Zeit der Decorationsweife mit von Natur aus farbigen Steinen, alfa einer monumen-

talen Polychromie weichen.

Vergoldungen einzelner Theile dürften ausgiebiger angewendet worden fein,

als an den Bauten dorifcher und jonifcher Ordnung.
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12. Kapitel.

Gestaltung und ‚Construction der Haupttheile.

I) Der Unterbau. Auch die Tempel diefer Ordnung erheben lich auf mehr—

ftufigem Unterbau, der aus glatten Steinblöcken in der fchon befprochenen Weife

gefügt ift; diefelben zeigen entweder die fchlichte, rechteckige Stufenform oder an

der unteren Stufenkante kleine, falzartige Abplattungen, wie folche am dorifchen

Tempel in Nemea fchon angetroffen wurden.

Bei dem Tempel in Labranda”) werden an den Stufenoberkanten Echinos-

Leiftchen angegeben, die aber in fo befchädigtem Zuftande angetrofi'en wurden,

(>)Siyi0hail‘j-aäazul
insiami . _
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dafs deren urfprüngliche Form nicht mehr mit Sicherheit feftgeftellt werden kann,

und auch der Vermuthung Raum gaben, dafs es nur die Spuren der Schutzboffen

für die Trittkanten feien, welche noch nicht abgearbeitet waren.

Die einzigen gröfseren Tempelrefte diefes Stils find die des Olympiions in

Athen und die des fog. Jupiter-Tempels in Labranda; bei eriterem find die Stufen

ganz verfchwunden und der Unterbau in feiner urfprünglichen Ausdehnung nicht

mehr erhalten; nur 13 Säulen der Südoftecke und 2 der inneren Reihe der Süd—

feiter flehen noch aufrecht — eine dritte hat der Sturm -1852 umgeworfen. Bei

letzterem-lagen f. Z. die Stufen grofsentheils durch Schutt und Trümmer verfieckt,

fo dafs ihre Anzahl nicht einmal beftimmt werden konnte, Es mufs unter diefen

Verhältniffen von Betrachtungen über etwaige »Curvaturen«, deren abfichtliches oder

unfchuldiges Vorhandenfein abgefehen werden; die 4 + 3 Säulen in der vorderen

Reihe der Süd- und Oftfront des Olympiions find nicht mehr" in dem Zuftande, um

Material für Millimeter—Meffungen abzugeben.

2) Cella-Mauern. Von diefen find wieder nur wenige Ref’ce vorhanden,

welche dann in Form und Conflruction von den früher gefchilderten nicht ab-

weichen. In Labranda ruhten nach jonifchem Vorbilde die Cella-Mauern auf Fufs-

gefimfen, welche die Profile der Säulen- und Anten-Bafen haben, und erhielten oben

ihren Abfchlufs durch ein befonderes Kopfgefimfe.

Die Mauern fianden wohl, nach dem Säulenf’tand zu fchliefsen, wie die der

jonifchen Tempel, abfolut lothrecht.

39) Diefe Benennung von Clmmller ift in“ der Folge beibehalten; der Graf von C1miseul will den Namen der Stadt

Euromus hatt Labranda hier genannt wifl'en.
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3) Von Thüren find auch nur geringe Fragme'nte erhalten. In Labranda

zeigen die 6,17m hohen Gewände reiche Profilirungen, nach Art der Architrave

dreifach abgeplattet und mit Perlftäben, Echinos-Leiften und Kehlen eingefafl't.

4) Die Säulen find, wie bei der jonifchen Ordnung, dreifach gegliedert, indem

fie aus Bafis, Schaft und Kapitel] belieben; fie find

,l’rofil iineSTl1ürgw?3mdggf nicht nach der Cella—\Vand geneigt gefiellt‚ fondern

(“hm“) abfolut lothrecht und von ähnlich fchlanken Ver-

fg/T_3'ffli,'ti‘‚_ hältnifl'en, wie die jonifchen bei geringer Verjün—

J„„„„ };; gung und Entafis.

Der untere Säulendurchmeller geht in der

/////Irz

 » Tempel des Claudius Cäsar in Ephefos . 10'/g » auf,

Der obere Durchmeffer ift um 1/7 bis 1/6 klei-

3‘° , ner, als der untere. Die Bafis if’c gewöhnlich die

attifch—jonifche auf quadratifcher Plinthe; die Gliede-

rungen find bald glatt, bald mit Ornamenten ge-

ziert —— Riemengeflechte oder Lorbeerblätter be—

decken dann die Pfühle. Sie if’c einfchliefslich der Plinthe gleich oder etwas höher,

als der untere Säulenhalbmeffer.

Den Schaft der Säule umgeben nach jonifcher Weife 24 Hohlftreifen von halb-

kreisförmigem Querfchnitt‚ die

durch Stege von einander ge-

trennt find und oben und unten

 

‚’

;?2 Säulenhöhe (Bafis und Kapitell eingerechnet)

'éä beim Olympiion in Athen _ . . . . . . . ‘/.=‚-mal

;? » Monument des Lyßkrates . . . . . . 107/10 »

HU,”"E‚ ;? %; » Zeus-Tempel in Labranda . . . . . . 9‘/2 »

$
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Lahrämla„ bogenförmig fchliefsen. In La—

__„_?F_____ branda u. a. 0. wird ein Theil

der Hohlitreifen durch kleine In-

ä fchrifttafeln unterbrochen, auf

—- - -—--'°—- denen die Namen der Wohlthä-

‚ L _. _ _ ter Ptehen, auf deren Kofien die

WTWW" ”” full} Saulen errichtet und vollendet

wurden, und deren Inhalt 2. B.

lautet:

»Leon Koinlos, Sohn des Leon, weihte als Stefanoforos,

wie er verfprochen, diefe Säule, fammt Bafe und Kapitell.c

Am Lyflkmtes-Monumente endigen die Canneluren ausnahmsweife in der Form

umgefchlagener Blätter; ein glatter Einfchnitt zwifchen diefen und den unteren'

Kelchblättern des Kapitells war wohl url'prünglich mit einem Metallreifen ausgefüllt.

Ein Afiragal, Rundfläbchen mit Plättchen, erf’ceres an einer Säule inMilet mit

Perlen geziert, oder wie am Olympiion als Umfchlag gebildet, trennt den Schaft

vom Kapitel].

»Erhabener und fchlanker«, nach Vz'lrzw, als das jonifche, indem [eine Höhe

einfchliefslich Abacus, aber ohne Aflragal, wenig mehr als der untere Durchmeffer

des Säulenfchaftes beträgt, ill das Kapitell hauptfiichlich durch die Kelchform

charakterifirt.
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Den wenig hohen, ftraffen Echinos des dorifchen und jonifchen Kapitells, der

fich ausbreitend die Laf’c des Gebälkes aufnimmt, vertritt hier die hoch anfteigende

Welle, die ähnlich wie beim Friefe (vgl. Art. 146, S. 193) die Laf’c federkräftig

aufnimmt und auf den Stamm überträgt.

Das ägyptifche Vorbild, dem Blumenkelch heimifcher Pflanzen nachgebildet,

trägt zunächf’t keinen plaf’tifchen Schmuck; ein Kreis von breiten Spitzblättern um-

giebt den Kelch beim Anfchlufs an den Schaft; hinter diefen wachfen bis zum

oberen Saum deffelben fchmale hart an einander gereihte lanzettförmige Blätter

hervor. (Vgl. die Taf. bei S. 198.)

Die gleiche Anordnung treffen wir aber an einer Art von korinthifchen

Kapitellen, die im Bakchos-Theater und am Thurm der Winde in Athen, fo wie

an kleinafiatifchen Werken gefunden wurden. Nur die vegetabilifche Ausfchmückung

ift eine andere; die Griechen wählten fiatt der ägyptifchen Flora die in ihrem

Lande heimifche zu Ornamenten, indem fie diejenige Species gern auswählten, welche

bildnerifch und typifch verwendbar war. Ein Kreis von Akanthos—Blättern, hinter

dem fchmale Schilfblätter hervorwachfen, alle plai’tifch gearbeitet, bilden den

Schmuck. Die Laf’t wird aber weder beim ägyptifchen Kapitell, noch beim

griechifchen unmittelbar auf den Kelch aufgelegt — eine quadratifche Platte fchiebt

—f1ch zwifchen Kelch oder Korb (Kalathos) und Epiftylion.

Bei erflerem tritt diefer Abacus nicht über den Kelchrand heraus; beim

zweiten ift derfelbe nach dorifchem Muller vorgerückt und nicht als fchwere,

fchmucklofe Platte gebildet, fondern als fein profilirte, nicht fehr hohe (etwa 1/6

oder, nach Vitrur}, 1/7 der Kapitell-Höhe meffende) Deckplatte, deren Seiten die

Gerade verlaffen und in leicht gefchwungener Linie in den Ecken fcharf zufammen-

treffen oder dafelbf’c abgekantet find.

Die Diagonale diefes Abacus ifi: bald gleich der doppelten Kapitell-Höhe,

-----__‚3._-_-_-_ -
|.i'.

 

bald etwas geringer. (Vz'truv verlangt äc= 2/z, während beim Olympiion die Länge

65 < 212 ift; den Pfeil des Bogens fetzt er : 1/9 ba’, während diefer in vielen Fällen

nicht unbedeutend geringer ift.)

Die Profile des Abacus find entweder Echinos-Leiften mit Plättchen und Ab-

lauf oder Echinos-Leif’ren mit Plättchen, Hohlkehle und wiederum Plättchen. (Vgl.

Ljflkrates-Monument.) _

Die nur gemalten Heftbänder (Aftragale) des ägyptifchen Kelch-Kapitells

werden in jonifcher Weife plaftifch und, wie gezeigt, als Rundftäbchen mit Plätt-

chen und Ablauf gebildet.
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Neben. diefer einfachen gemalten Verzierung des Kelches tritt aber im ägyp-

tifchen Theben [chen frühe eine zweite, reichere Ornamentation deffelben auf, die

plai’cifchen Schmuck mit malerifchem verbindet. Vier der grofsen, den Kelch um-

gebenden Blätter wachf'en bis zum Kelchrand hinauf und find dafelbft volutenartig

umgebogen (vgl. die nebenftehende Taf.); die Zwickel, welche zwifchen diefen

Blättern nahe dem Kelchrand entfiehen, find mit aufgemalten, palmettenartig auf-

gefchlagenen Blumen ausgeziert. In noch fchüchterner Weife finden wir diefe An-

ordnung von Kapitell—Schmuck bei dem in Phigaleia gefundenen Kapitell durchweg

ins Plaftifche überfetzt; nur der Abacus blieb hier fchwerfällig und in alterthüm-

licher Weife bemalt. »

Die Voluten decken in fchönf’ter Weife die Unterficht der über den Kelch--

rand vorfiehenden Dreieckszwickel des Abacus und fcheinen diefen vorkragenden

Theilen als Stütze zu dienen. ,

Eine freiere Behandlung zeigt das Halbfäulen—Kapitell aus Milet, das mit zu

den fchöni’cen diefer Ordnung gezählt werden mufs. Zwei Reihen von je 8 Akan-

thos—Blättern, fo angeordnet, dafs die Mittelrippen der Blätter der oberen Reihe in

die Zwifchenweiten der unteren fallen, umgeben auf etwa 2/3 der Kapitell-Höhe den

Kelch: hinter diefen wachfen die 8 Voluten (Helices) heraus, die fich paarweife

unter den Abaken-Ecken treffen, während 4 Palmetten die entfprechenden Kelch-

zwickel fchmücken.

Eine gleichfalls vollendete Entwickelung weist das Halbfäulen-Kapitell des

choragifchen Monumentes des Ly/z'krates (334 v. Chr.) in Athen auf. Die Be-

wegungen der Blätter und der Helices find gegenüber denen des milefifchen Kapitells

vielleicht etwas weniger flüffig und gekünftelt zu nennen (vgl. die nebenftehende

Taf.); das ganze Kapitell trägt mehr den Stempel eines bildhauerifchen Experimentes.

Die Kapitelle des Olympiion in Athen zeigen die fpäter typifch gewordene

Form, mit zwei Reihen Akanthos-Blättern, den auf folchen auflagernden Helices

und den über dem Abacus auffteigenden Blumen.

Vz'lruv verlangt für die unterfie Dicke des Kapitells das gleiche Mafs wie für

das obere Ende. des Säulenfchaftes mit Ausfchlufs des Ablaufes und Aitragals

Das nach allen vier Seiten gleich entwickelte Kapitell, gleichgiltig, ob der

Kelchknauf durch Voluten geziert ii’c oder nicht, nimmt die allgemeinen Beziehungen

des dorifchen Kapitells wieder auf, indem es die gleiche freie Verwendbarkeit bei

peripterifchen Anlagen zeigt. Diefem Umftand, verbunden mit feiner prächtigen

Form, verdankt es wohl die Herrfchaft über alle übrigen Kapitellformen in der

fpäteren, ja bis auf unfere Zeit!

Die Polychromie wird bei diefer bildhauerifchen Arbeit nur in fo fern mit-

gewirkt haben, als der Kelchgrund einen dunkleren Ton, etwa blau oder braunroth

erhielt, während die Blätter, Helices und Blumen theilweife oder gänzlich vergoldet

waren.

Bei kleineren Monumenten find die Säulen monolith; bei größeren find fie

wie die der anderen Ordnungen aus einzelnen Tambours aufgefchichtet, die in der

Höhe nicht immer die gleichen Mafse haben.

Am Olympiion in Athen find die Schäfte aus 14 ungleich großen Trommeln, ‘

die Kapitelle der Höhe nach aus zwei Stücken aufgefchichtet, während die runden

Bafen mit den quadratifchen Plinthen aus einem Blocke gemeifselt find.

Ungeachtet des bedeutenden Durchmeffers find die Trommeln der Höhe nach
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nicht, wie am Parthenon u.a. T., einfach in der früher gefchilderten Art auf ein—

ander gefetzt, fondern nach jonifchem Vorbild (vgl. Erechtheion und Kybele—Tempel

in Sardes), wohl aus dem gleichen Grunde, der Schlankheit der Säulenfchäfte

wegen, durch eiferne Dollen mit einander verbunden. Von diefen find bald 2, bald 4

in einen Tambour eingegofl'en und in der auf S. 174 u. 175 angegebenen Weife

angewendet worden; zu den Dollenlöchern führen wieder kleine Gul'scanäle zur Ein—

führung des flüffigen Bleies. (Vgl. die oben Rehende Abb.)

Die Stellung der Säulen if’c eine fo freie und von nichts abhängige, wie bei

der jonifchen Ordnung; die Entfernungen vqn Axe zu Axe find durchwegs einander

gleich und bewegen {ich in den ähnlichen Maßen, wie an den dorifchen und joni-

fchen Tempeln. ' '

Die Axenweite der Säulénflellung am Olympieion übertrth die beim Mittel—

gange der dorifchen Propyläen in Athen nur um fiel“. Die Stellung if’c beim

Handbuch der Architektur. II. !.
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Säulenflellung.
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„ Tempel im kleinafiatil'chen
; .69 :

Labranda. „%,:.....3‚@ii???f@-ä:whsldlnmé} Labranda eine freiere als

. ' ; am Olympieion; am erfteren

2m=ii'l'f" Hilüßv- ‚Fu—5:5"? “; _"'""x_ geht der Säulendurchmeffer

'
in der Axenweite 3-mal auf,

bei letzterem nur 2‚s—mal.

Neben den frei ftehen-

den Säulen kommen auch

' bei diefer Ordnung, gleich

wie bei der dorifchen, Halb-

faulen zur Anwendung, die fich entweder direct an die Cella-Wand anlehnen (vgl.

choragifches Monument des Lyßkrates), oder an viereckige Pfeiler und mit diefen

verbunden, wie am Grabmal zu Mylaffa, eine befondere Art von Freifi:ützen abgeben.

Am gleichen Monumente treten neben diefen zufammengekuppelten Halb-

fäulen auch frei itehende viereckige Pfeiler auf, und zwar in der Grabkammer fchlicht

gearbeitete Werkftücke

‘ ohne Kapitel! und Bafis, _

l ,
auf denen kurze co’n-

' !
folenartig vorkragende

?ffrlßr-vnd Halbsarulm. von Mylassa.

 

 

 

Steinbalken, nach Art

der Sattélhölzer bei

Holzconltructionen,den

Uebergang zu den flei—

‚JM! nernen Deckenbalken

vermitteln. Die Pfeiler

an den Ecken des.

Oberbaues find, nach Art der jonifchen in Priene, wie die Säulen dreifach ge—

gliedert und verjüiigen (ich wie diefe nach oben. Kapitelle und Bafen find denen

der Halbiäulen nachgebildet, erfiere mit zwei Reihen auf den Kelch aufgelegter

Akanthos-Blätter und dahinter hervorwachfenden, langgeitreckten Schilfblättern;

die Schaftflächen find wie die Säulen cannelirt.

Auch die Anten (Stirnpfeiler), eben fo die Pilaf’cer (Wandpfeiler), wie folche

an dorifchen und jonifchen Monumenten (vgl. Akragas, Priene, Milet) angetroffen

werden, find in die korinthifche Ordnung aufgenommen. Wir treffen diefelben

meii’c dreifach gegliedert und in diefen‘ Gliederungen durchgebildet wie die Säulen,

fo dafs die Bafen die gleichen Profilirungen zeigen und das Voluten-Kapitell einfach

aus dem Runden ins Flache übertragen wird.

Der Schaft ift glatt, oder es tritt bei demfelben als Neuerung eine Um-

rahmung mit vertieftem Felde auf, das ohne Schmuck gelaffen ill, wenn nicht die

hin und wieder in demfelben eingegrabenen Infchriften als folcher angefehen werden

wollen. (Vgl. Hadrz'ans-Thor, Monument des Pkilopappos in Athen und Thorweg

in Mylaffa.)

Als fchönf’ces Beifpiel eines AntemKapitells mag das wenigfiens noch in

Bruchflücken erhaltene gelten, welches den eleufinifchen Propyläen angehörte. Ge-

flügelte Löwen-Widder mit Löwentatzen fpringen über dem Akanthos-Kranz an

den Kapitell—Ecken vor und find durch fchön verfchlungenes Ranken-Ornarhent

mit einander verbunden; der wie am Säulen-Kapitell eingezogene Abacus hat nach-
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Kapitell-Eckon. ‘ Nach eigenen Aufnahmen routaurirt.

 

Anten-Kapitoll von den Propyläen zu Elensis.

Vordoro Amicht. (Jekiger Zustand.)
0 » -

 
der Mitte zu eine leichte Ausféhwellung, die in einem fchwach vortretenden Plätt-

chen gipfelt. (Vgl.die vorflehende Abbildung.)

Säulen diefer Ordnung, welche zur Aufftellung von Weihgefchenken verwendet

wurden, erfuhren oft, je nach der Form und Geflalt derfelben, in fo fern eine Um-

bildung in der Kapitell-Form, als beifpielsweii'e bei aufzufiellenden Dreiflißen der

Abacus des Kapitells flatt der quadratifchen Form die Dreiecksform erhielt. Die

164 .

Dreiqu-

Kapitelle.



165.

‚Akanthos.

366.

Afl'yrifches

Kelch-Kapitell.

167.

Epiflylion,

Architrav.
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Seiten des Abacus waren dann in gleicher Weife eingebogen und die fcharfen

Ecken abgekantet.

Auf diefem Gedanken beruht auch die fchönfle aller Dreifufsf’cützen, der

leider Hark zeri’törte krönende Marmorauffatz des choragifchen Monumentes des

Ly/ikrales mit [einem Kranz von Wafferlaub, Akanthos und dem prächtigflen

Voluten-Ranken-Ornament, das je in der Kunl’t gemacht wurde.

Der Akanthos if’c an allen griechifch-korinthifchen Kapitellen fcharf gefchnitten,

das ganze Blatt flets in einzelne fymmetrifch angeordnete Partien getheilt, die aus

einer Gruppe von 3, 4, 5 und mehr fein

und fpitz gezackten Blättern beitehen, die

durch kräftig ausbauchende Pfeifen von

einander getrennt find. Das Blatt wächst

in fchön gefchwungener Linie in die Höhe;

   Äruchslückars *

_—/ ‘ _, Hl‘hm. .

34 nal€ Grösse/. (339; fiparl’—lflrinl‘lp Räpil'rll aus RFF@„.

   
[eine Spitze ii’c in zarter Biegung umgefchlagen, ohne dabei den Charakter des

Geknickten oder Erlahmenden zu erhalten — elaf’tifch, voll Leben fchmiegt es fich

an die Kelchforrn an.

Der oben Ptehende, nach einem in Athen befindlichen Bruchf’tück gezeichnete

Akanthos veranfchaulicht die Geflaltung der einzelnen Partien. Das im ehemaligen

Thefeion-Mufeum in Athen aufgeflellt gewefene Kapitell zeigt das ganze Blatt und

if’c zugleich ein Beif'piel, bis zu welchem Grad der Verknöcherung das prächtig

angehauchte Motiv des Kelch- und Voluten-Kapitells herabfinkenkonnte.

Wenn im Anfange das ägyptil'che Kelch-Kapitell als Grundmotiv für das

griechifch-korinthifche angeführt wurde, fo darf fchliefslich nicht unerwähnt bleiben,

dafs auf affyrifchen Relief-Bildern daffelbe ebenfalls fchon vorkömmt, jedoch in

weit unfichererer und unbeftimmterer Form. (Vgl. die Zufammenl’tellung affyrifcher

Kapitelle von G. Raw/infon.)

5) Die Epiftylia find den ionifchen nachgebildet, gleich diefen mit einem

krönenden Sims verfehen und an den Vorderflächen 2- bis 3-mal abgeplattet; die

unterf’ten Abplattungen werden dabei im Verhältnifs zur oberen oft klein und un-

bedeutend (vgl. Labranda); die der Cella-Wand zugekehrte Seite ift vielfach niedriger,

als die Vorderfeite, die untere Fläche meift mit: einer fchmalen Füllung verziert.
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Ornamenten-Schmuck ift auf den Abplattungen nicht nachzuweifen; dagegen

find fie z. B. am choragifchen Monument zur Aufnahme der Weihinfchrift benutzt

werden.

Je nach der Gröfse des Monumentes find die Balken der Tiefe nach aus einem,

zwei oder drei Stücken conftruirt, am gleichen Monument aus zwei oder drei Stücken

neben einander; die größte, bekannte Länge derfelben beträgt 6,553 m. (Vgl.

Olympieion in Athen.)

Die Fügung und Verbindung der Werkflücke gefchah in gleicher Weife, wie

bei den befprochenen Ordnungen; die inneren Balken find an den Ecken unter
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45 Grad, die äui'seren rechtwinkelig auf einander gefiofsen; die Verwendung von

Eifendollen und Klammern in Bleivergufs war eine fehr ausgiebige.

' 6) Der Fries if’c, wie bei der jonifchen Ordnung, glatt oder als Träger von

Bildwerk durchgeführt, in beiden Fällen aber niedriger, als der Architrav und zwar

um 1/2 bis 1/3. (Vgl. Olympieion, choragifches Monument, Incantada in Salonichi,

Labranda, Mylaffa, Ephefos.) Die fchlichte, gerade Form des jonifchen Friefes

wird} aber auch verlaffen und dafiir die charakterif’cifche Neuerung eingeführt, welche,

wie erwähnt, in der elaftifch gefchwungenen Friesform befteht. Sie if’c in Labranda

als Ausfehwellung, als convexe Linie gebildet, während fie in Salonichi, Mylaffa und

Ephefos die Glockenform des Kapitells wiederholt. Der gefchwungene Fries bleibt

dann meiit glatt oder ift nur mit vegetabilifchem Ornament verziert —— aufi’crebende

fog. Pfeifen fchmücken den Fries der Incantada.

168.

Fries.
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169- 7) Das Kranzgefimfe if’c entweder unverändert der jonifchen Ordnung
Kranzgefimfe.

entnommen, als Zahnfchnittgefimfe gebildet (vgl. choragifches Monument, Labranda),

oder es tritt auch hier eine weitere charakteriftifche Neuerung, das Einfügen von
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Tragfteinen in der Höhe

zwifchen den Zahnfchnitten

und der Hängeplatte auf.

Diefe waren wie am

Olympieion mäßig flarke ho-

rizontal vorkragende Balken-

köpfe, die der Höhe nach

zweimal abgeplattet und am

oberen Rande mit Echinos-

Leif’cen eingefafit waren, oder

auch fchmucklofe Confolen,

wie am inneren Gefimfe des

Thurmes derWinde in Athen,_

oder reich verzierte Voluten-

Confolen, wie am Tempel

in Ephefos.

In vielen Fällen find die

fämmtlichen Glieder des

Hauptgefimfes als Hänge-

platte, Sima, Zwifchenglieder

über und über mit fculpirten

Ornamenten bedeckt, den ‚

Reichthum der Bafen, Kapi-

telle und des Friefes fort—

fetzend und abfchliefsend.

Einen fehr wirklämen krönen-

dén Schmuck erhielt das



Hauptgefimfe des

choragifchen Monu-

mentes durch den Consolln-v.@nsclrniiigtsißb£fi

IFran.z de.“ .b0gen' (izmThurmdrrWfltlé. \\ "
form1g mit einander _ 1

verbundenen, nahe '

zufammengerückten

Antefixe, die (tim-

bandartig auf dem

Rande der Hänge-

platte fitzen.

8) Das Giebel-

gefimfe. Diefelben

Gliederungen, wie '

das horizontal lau-

fende Kranzgefimfe,

wird wohl auch das

anfieigende GiebeL

gefimfe erhalten haben, nach den Portal-Giebeln des Thurmes der Winde in Athen

zu fchliefsen, bei denen die Zahnfchnitte in tektonil'ch wenig zu rechtfertigender

Weife auch am anfieigenden Giebelgefimfe_ durchgeführt waren 4°),. und nach den

hervorragenden Monumenten der fpäteren Zeit, an welchen uns noch die Giebel

vielfach erhalten find, während fie an den fraglichen griechil'chen Denkmalen meift

zerflört und nicht einmal in Bruchftücken übrig geblieben find.

    

  

! 70.

Giebelgefiml'e.

9) Das Giebelféld dürfte nach dem Vorbild der dorifchen und jonifchen rl;7nld

Ordnung durch Figurenfchtnuck, die Ecken und die Spitze durch Akroterien oder ” ° ° '

Figuren ausgezeichnet gewefen (ein.

IO) Ueber Decken und Dach find, obwohl die Monumente diei'er Ord-Decke‘f'mch_

nung einer fpäteren Zeit angehören, weniger Anhaltspunkte verblieben, als bei denen

der anderen Ordnungen — so viel als nichts ii’c davon auf uns gekommen. Nur

die Decken der kleinen Profanbauten, des Windethurmes und des choragifchen Mo-

numentes des Ly/ikrates, befiehen noch.

I3. Kapitel.

M o n u m e n t e.

l) Der Tempel des Apollo Epikurios in Phigaleia, von dem Parthenon-Baumeiiter

_7ktino: erbaut (430 v. Chr.) , enthielt im Inneren vor der Cella mit dem Cultbild eine einzige Säule

korinthifcher Ordnung. (In Betreff des Kapitells vgl. die Abb. auf S. 199 , des Grundriffes auf S. 150.)

2) In dem aus Alexandrinifcher Zeit flammenden Tempel des Didymäischen Apollo in

Milet wurden Halbfänlen korinthifcher Ordnung aufgefunden, die mit zu den {chönften diefer Ordnung

gehören.

Bei dem etwa gleichalterigen von S/enpas erbauten

40) Vftruzz (Lib. IV, Cap. II, 5) behauptet zwar, dafs es die »Alten‘ nicht gebilligt und auch nicht eingeführt hätten,

an den Giebeln Sparrenköpi'e oder Zahnfchnitte anzubringen — der immerhin etwa xoo Jahre vor Vz'truv erbaute Windethurm
in: nicht gerade ein Beweis für den Ausfpruch des römifchen Architekten.
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3) T e m p el d e r A th e n 3. Al e a in T e g ea war im Inneren die obere Galerie mit korinthifehen

Säulen geziert.

4) Das ebenfalls diefer Epoche angehörige Philippeion in Olympia hatte nach Pamaniar im

Inneren korinthifche Halbf‘ziulen.

5) Das Olympieion in Athen, ein zehnl‘ziuliger (10:21) Dipteros, im Ganzen 120 Säulen

zählend, auf einer uralten Cultusftätte, auf hoher künfllicher Terrafl'e in der Tiefftadt Athen von den

Peififtratiden 530 v. Chr. begonnen, von den Architekten Anti/later, A’allz‘zfchros, Antimac/zz'des und Porinox

im Grundbau vollendet, dann der politifchen Unruhen wegen liegen gelaffen und 400 Jahre fpäter vom

König Antioc/mr wieder aufgenommen, der verfprochen, die Ketten allein zu tragen und »die großartige

Cella, die doppelte Säulenftellung ringsum, das Gebälke und die übrige Ausfchmückung nach den gehörigen

Mafsverhältnifi'en und mit grofsem Gefchick und höchflem Veritändnifs von einem römifchen Bürger,

Cqßutz'm‚ ausführen liefs; diefes Werk aber hat nicht blofs im Allgemeinen, fondem auch unter den

wenigen hervorragendften einen Namen.« Es zählte zu den Tempeln, »deren Pracht und finnvolle Her-

flellung felbft im Rathe der Götter Bewunderung erwecken«. (Vgl. Pitruv, Lib. VII, Vom. 15, 16, 17.

»Tmzplum um:»; in terrir in:/zaatum pra magnituzline deia, nach Liz/in:.)

Aber auch Antioc/ms fah den Tempel nicht fertig; erfl: Hadria7z führte denfelben 135 n. Chn

zu Ende, nachdem vorher Sulla (68 v. Chr.) einige Säulen defi'elben nach Rom gefehleppt hatte.

Die Grundrifsanlage des Tempels iii. nicht mehr mit Sicherheit feftzirflellen. Weifser, pentelifcher

Marmor diente als Baumaterial; die durch Strebepfeiler gegliederte Terrafi'enmauer hatte etwa 750111 Um-

fang und war aus peiräifchem Steine aufgebaut. (Vgl. die Abb. auf S. 48.) Die Säulenftämme hatten

nahezu 17m Höhe, die Architrave 6,553 m Länge. Erhalten find noch 16 Säulen, zum Theil mit den zu-

gehörigen Architraven; 15 Reben noch, eine hat 1852 der Sturm gefällt.

6) Das choragifche Monument des Lyfikratts in Athen, ein Rundtempelchen aus

weifsem Marmor, ein Pfeudoperipteros mit 6 Halbfi«iulen, auf etwa 4m hohem quad'ratifchem Unterbau von

peiräifchem Steine, der mit einem Gefimfe aus bläulichem eleufmifchern Marmor abgedeckt ift. Die Quader

deli"élben haben längs der Lagerfugen einen Saumfchlag, während die lothrechten Stofs'fugeu diefe Aus-

zeichnung nicht haben. Die Wände des Oberbaues find aus hohen Platten zufammengefetzt und in Kapitel]-

Höhe mit einem Friesbande abgefchlolfen, das flach reliefirte Dreifiifse fchmücken. Den Fries über dem

Architrav ziert in fchönfter Weife eine figürliche Competition, die bekannte Sage von der Verwandlung der

tyrrhenifchen Seeräuber, die [ich an Dionyfos vergriffen, in Delphine darltellend.

Das Dach ift aus einem einzigen Blocke gemeifselt, die äußere Fläche defl'elben fchuppenartig mit

Blätter-Ornament belegt und mit dem auf S. 202 erwähnten prächtigen Akanthos—Auffatz bekrönt, der den

metallenen Dreifufs aufzunehmen bettimmt war. Drei fchön gefchwungene Ranken , den Füfsen des

letzteren entfprechend, legen froh von erfterem ausgehend auf die Dachfläche.

Die Infchrift auf dem Architrav giebt an, dafs Lyßkrales mit einem Chor von Knaben (335 v. Chr.)

gefiegt habe.

Ueber den gegenwärtigen Zufland des Monumentes giebt die neben Itehende Tafel den erwünfchten

Auffchlufs.

7) Der Thurm der Winde in Athen oder, richtiger, das Horologium des Andronikos

Afvrr/ufles aus Kyrrhos in Syrien, um 100 v. Chr. aus weifsem pentelifchem Marmor erbaut, war

beflimmt , eine Wetterfahne

zu tragen und eine Sonnen-

f( . _ ‚ll—VV” _ _ und Wetteruhr an und in fich

Méfi?®fl aufzunehmen. Es ill. ein acht-

Brim Thurm qrrWdr, eckiger Bau von mittlerer

Höhe und von 7‚oom innerem

Durchmefl'er, der gegen Nord-

often und Nordweften je

eine zweifäulige, giebelge-

fchmückte Vorhalle und gegen

Süden einen chorartigen , halb-

runden Ausbau hatte. Die acht

Seiten des Baues find nach

den Gegenden der Windrofe

gerichtet, und auf jeder Seite

ift über dem Abfchlufsgefnnfe
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der Wand eine fchwebende Figur ausgemeifselt, welche in fehr mittelmäfsiger Arbeit denjenigen Wind dar-

ftellt, welcher der Seite entfpricht. Die Figuren, aus mehreren Plattenftücken zufammengefetzt, fchneiden

in fehr unfchöner Weife mit den Köpfen und Flügeln in die Architrav-Gliederuugen ein. Die Spitze des

Daches zierte ein Triton, der beweglich war und mit einem Stabe auf den Wind hinwies, der gerade wehte.

Die Linien fiir die Sonnenuhr find unter den Reliefs noch eingehauen erhalten. Das Gefimfe ift

ftumpf und roh in der Form, die Sima auf jeder Seite mit 3 Löwenköpfen gefchmückt.

Zudem runden Ausbau, der den Wafl'erbehälter enthielt, führte eine Wafi'erleitung (von der noch

einige Bogen Reben), das Waffer aus der Quelle Klepfydra. Die Spuren der Wafferuhr find auf dem Boden

noch fichtbar. Die Bogen der Leitung find nicht aus Keilfteinen hergeftellt; die geringe Spannweite und

das in gewaltigen Stücken brechende Marmormaterial, aus dem fie hergeftellt find, ließen wohl von der

üblichen Bogenconftruction abfehen. Sie find aus rechteckigen Steinblöcken nicht in vollem Halbkreis aus-

gehöhlt, in der Laibung glatt gelaffen und mit architravartig profilirten Archivolten geziert; die Rechteck-

feiten blieben als lothrechte und oben als horizontale Begrenzung Itehen und waren durch Plättchen und

Kamies eingefafit; den Dreieckszwickel fchmückte eine Rofette —— ein Motiv, das in der Rennaiffance mit

Vorliebe von Braman/e verwerthet wurde. Ueber diefen Bogen lagen Architrave und Gefimfe, von denen

noch Stücke am Platze erhalten find.

Eigenthümlich find die Pfeiler gegliedert, indem an der vorderen Fläche nach den auffitzenden

Archivolten eine decorative Theilung derfelben nach der Mitte ausgefprochen in:. Bei dieser laufen die

Seiten nicht mehr parallel, fondem divergiren; das trennende Stück ift in der Fläche gebrochen gearbeitet,

um ein Auffchneiden der wiederkehrenden Pfeiler-Kapitell-Profile zu ermöglichen. (Vgl. die unten fiehende

Abbildung.)

Der Höhe nach iii: das Innere durch zwei reicher profilirte Gefimfe, ein glattes Bandgefimfe, das

die oberen Eckfäulchen trägt, und ein Architrav-Gefimfe über diefen gegliedert; die Decke ift in der auf

S. 15 gezeichneten Weife aus 24 anfieigenden Steinbalken, die fich an ein Mittelftück anlehnen, gebildet.

Säulen und Anten bei den Eingängen haben keine Bafen; dagegen hat die Umfaffungsmauer eine folche

aus Ablauf, Plättchen und Wulft

befiehend. Die Anten find nicht

mit dem Mauerwerk verbunden,

fondem Rumpf an daffelbe an—

gelehnt gewefen; die Anten-

Kapitelle zeigen in ihren Reiten

die gleiche oder verwandte Bil-

dung mit den Säulen-Kapitellen‚

eine Reihe Akanthos—Blätter mit ‘

dariibervorftehendenSpitzblättem » ' ...):„Ih‘l !: ',

bis zum Kelchrand. Die Aus-

führung bei beiden ift roh den '

gleichen Kapitellen gegenüber,

welche am Bakchos—Theater ge-

funden wurden. Die Säulen-

fchäfte find cannelirt, die Anten-

fchäfte glatt. Von den Anten

fieht im Ganzen noch ein kurzes

Stück, von den Säulen zwei etwa

mannshohe Schaftftrünke; die

Thürumrahmungen find noch er-

halten, dagegen die Kapitelle,

Architrave, Gefimfe und Giebel der Portale vollftändig vom Baue losgelöst und grofsen Theils vernichtet.

Das Mauerwerk ift aus 51 cm dicken, verfchieden hohen Marmorplatten gefchichtet und, einige

Riffe abgerechnet, noch gut erhalten. Auf die bei den Canneluren fi:ehen gebliebenen Verfetzbofi'en an den

Säulen wurde auf S. 72 bereits hingewiefen. Die Architrave und Friefe der Portale griffen in das Mauer-

werk ein; die Giebel waren nur an dafielbe angelehnt. Wie weit Eifen beim Verbande zu Hilfe genommen

worden ift, läfi't fich bei dem jetzigen Zuftande des Monumentes nicht feftflellen. Von den Stylobat-Stufen

find noch zwei zu fehen; die dritte ift im Erdreich verfieckt.

8) Das Denkmal des Philopappns auf dem Mufeion—Hügel bei Athen (110 n. Chr.), als Grab-

mal für die Nachkommen des- Königs Antioc/zor ] V., letzten Königs von Kommagene, aus weifsem pente-
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lifchem Marmor erbaut, von Pamania: nur mit den Worten bedacht: »Hier (Museion-Htigel) wurde fpäterhin

einen? gewifl'en Syrer ein Monument errichtet.«

In Fomi einer Exedra gebaut, war das Monument im 15. ]ahrhundert noch in vollkommenem Zu-

ftande, während es heute nur noch in Trümmern erhalten ift. Der aus peiräifchem Steine ohne Mörtel ge-

fügte Unterbau tritt in 5 Schichten zu Tage; bogenförmig auf diefem erheben lich die Bruchftücke des

kräftig gegliederten Marmorfockels und über diefem ein Figuren-Relief , darunter ein Imperator im Vier-

get'pann etc., in der Anlage den Reliefs am Titus-Bogen in Rom verwandt. Ein Kranzgefinii'e fchlofs

diefen Unterbau ab, über dem zwifchen 4 Pilaftern oder Pfeilern 3 Nifchen angebracht waren; die mittlere

Rundnifche ift noch erhalten, eben fo die darin fitzende, jetzt kopilofe Figur: Philapappos, des Epiphanes

Sohn. Die Nifchen links und rechts waren wie Fenfter gerade überdeckt; die erfle mit Figurenreften darin

ift noch erhalten, die dritte ift vollftändig verfchwunden. Die Rundnifche flankirten Rahmenpfeiler, von

denen der eine mit Infchrift und gutem Akanthos-Kapitell noch erhalten ift, während vom anderen nur die

Bafis noch übrig geblieben ift.

Ein Pfeileritück mit glatter Vorderfläche und Bafis licht noch neben der viereckigen Nifche , über

welcher Mauerfchichten lagern, ferner ein Stück Architrav, mit dem glatten Friefe aus einem Stücke

gearbeitet, und eine kurze weit eingreifende Gefimsplatte.

9) Das Hadriam-Thor in Athen bildete den Zugang zum Tempelbezirk des Zeus

Olympics und zu dem neuen von Hadrz'an gegründeten Stadttheil. »Dies in Adrianm" Stadt, nicht die

des The/gun, iteht auf dem Fries der Oftfeite, »dies ifl Athen, des Thesen: alte Stadt«, auf der

\Veitfeite.

Aus weifsem pentelifchem Marmor erbaut, hat dafi'elbe einen etwa 6,5 m breiten , rundbogig über-

fpannten Thorweg, der ehedem von 2 korinthifchen Säulen flankirt war; auf der Weflfeite find die Hafen

derfelben, auf der Ofifeite die zugehörigen Architrave erhalten.

Die Säulen ftanden unvennittelt vor der Wand; keine Pilafter kamen denfelben entgegen. Die

Mauern belieben aus einer hohen, glatten Plattenfchicht (wie bei den Tempel-Gehen) mit einem wenig

vorftehenden fchmalen Band darüber; dann folgt regelmäfsig gefchichtetes Mauerwerk, an dem die Quader-

fpiegel durch rechteckige Falze von einander getrennt find. Die Mauerecken treten anténartig hervor, find

auf den Flächen glatt gearbeitet, mit attifchen Bafen und wenig fchönen korinthifchen Kapitellen ge-

gliedert, die über dem Attragal einen frei vertretenden , unbelafteten Eierf’tab haben, und nur die Ecken

deckende Akanthos-Blätter. Der aus kleinen Keilf’teinen gefertigte Bogen ift in der Laibung glatt; die

Archivolten find zweifach abgeplattet, mit Echinos-Leilte und Hohlkehle umfäumt, und ruhen auf zwei glatten

Pfeilern init attifchen Bafen und korinthifchen Kapitellen. Der Bogen fchneidet unfchön in den Architrav

und einen Theil des Friefes ein; das abfchliefsende Gefimfe ift als jonifches Zahnfchnittgefimfe gebildet.

Schöner in den Verhältnifl'en und edler im Detail ill. der reicher gegliederte Aufbau; derfelbe ift

gebildet aus von Rahmenpfeilem und Halbfäulen getragenen Gebälken, drei gerade überdeckte Oeffnungen

laffend, von denen die mittlere durch einen Giebel bekrönt wird. Die Zahnfchnitte des horizontalen Kranz-

gefimfes find, wie am Thum der Winde, auch am Giebelgefimfe entlang geführt. Akroterien-Anfiitze am

Giebel find noch vorhanden,

10) Die sog. Incantada in Salonichi (Theflalonika), ein Werk, defi'en Beitimmung unbekannt

geblieben. Paraclze hielt es für ein Siegesdenkmal, Villaz'fan für den Eingang eines Theaters, Clark für

die Propyläen eines alten Hippodroms oder Forums. Nach Perzmll und Dumm], welche den einzigen mit

diefem verwandt gewefenen, leider zerftörten Bau, »lu Tutelles« in Bordeaux, für eine Bafilica hielten,

wäre diefe Bezeichnung einzuführen. In den Anmerkungen der deutfchen Ausgabe von Stuart und Reue”

(fiehe Bd. II, S. 507) wird es als dem Grabmal von Mylal'fa ähnlich als eben solches verzollt.

Die noch gangbare Bezeichnung ift der Volkserzählung entnommen , die den Bau für Rel’te einer

Galerie, welche zwei Paläite Alexander’s mit einander verbunden haben fell, hält und als ein Werk der

Zauberei erklärt — daher von den Griechen der Name Goäteia (P011135a) oder von den anfäfligen fpanifchen

Juden »Lar 7ncafztada.yc (die Zauberfiguren) genannt.

Die Regie itehen im Judenviertel der Stadt und beitehen aus 5 korinthifchen Säulen, Monolithen

aus Cipollin, welche ein Gebälk aus pentelifchem Marmor tragen, dellen Fries die charakteriltifche, ge-

fchwungene, mit Pfeifen gefchmückte Form zeigt. Das Gefimfe hat jonifche Zahnfchnitte; über dem-

felben erhebt fich die figurengefchmückte Attika aus dem gleichen Material. (Vgl. die Abb. auf S. 178.)

Bemerkenswerth find die Schutzftege auf den Abaken der Kapitelle, welche [. Z. von Stieglilz für

die Vitruvianifchen Scamilli impares gehalten wurden. Der gute Stil der Figuren und Gliederungen läßt

den Bau nicht nach der Zeit der Antonine ausgeführt 'erfcheinen, alfa nicht nach 193 (n. Chr.).
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II) Die Propyläen des Appim Claudius Pit/chf in Eleufis , ein Bau aus pentelifchem Marmor

mit den reizenden Chimären-Kapitelleu (vgl. die Abb. auf S. zol), nur noch in Fragmenten erhalten. Diefe

»kleineren« Propyläen bei der zweiten (von Außen nach Innen gezählt) Ringmauer hatten rechtwinkelig

auf die Thomand ftofsende Flankenmauern (vgl. den Grundrifs auf S. 47), die durch jonifche Säulen

belebt wurden , während die den Haupteingang flankirenden Amen und Säulen die korinthifirenden (auf

S. 201 dargeftellten) Kapitelle mit dem Akanthos—Kelch , den Chimären an den Ecken und den Ranken,

Blumen und Beeren in der Mitte trugen. Das Ranken—Ornament zeigt dabei, entgegen viel verbreiteten,

unrichtig reftaurirten Publikationen, nicht die fliiffige Form, wie am choragifchen Monument des L)flkrater;

es ifb nicht mehr von dem keufchen Hauche griechifcher Formenfchönheit der guten Zeit durchweht und

erinnert an einzelnen gar zu gewaltfamen Windungen, wie z. B. vor der Entfaltung zur Blume oder

bei den Beeren, an das wohl fchon fpäte Ornament der Tifchftützen im Haufe des Rufus in Pompeji,

die ja ficher die Arbeit eines griechifchen Künf’tlers find.

Lenormant fchreibt (vgl. Revue géne'rale de l’arc/ziterture 1868, S. 54) diefe kleinen Propylä8n,

nach feinen von Ilenzen entzif'ferten Infchriftfunden, dem Appius Claudim Pulc/rer zu. Zwei Neffen des

Cenfors hätten die von ihrem Onkel gelobten Propylä€n bei ihrem Aufenthalt in Athen erbauen laffen,

der Onkel habe fie kurz vor [einem Tode (48 v. Chr.) geweiht. Es find alfo diefe Propyläen, deren Be-

fiandtheile aus allen Ordnungen zufammengewürfelt find, älteren Datums, als die auf S. 154 unter 5.

erwähnten »grofsen« dorifchen Propyläen, die nach Lenarmant’s Ausgrabungsrefultaten und Beweisführungen

(a. a. O., S. 54) aus dem 2. Jahrhundert unferer Zeitrechnung und nach der Regierung Hadrz'an's fiammen.

!2) Die fog. Stoa oder, richtiger, das Gymnafion des Hadrz'an in Athen, zwifchen

„4 und 137 n. Chr. erbaut, ein Prachtbau, der Säulenhallen, Bibliothek, Tempel des Zeus und der Hera

und ein Heiligthum aller Götter in fich fchlofs. Die Fundamente find zum Theil noch erhalten, vom

Hochbau ein Stück Wand mit 7 vorgefetzten Monolithen aus Karyftos-Marmor (Cipollin) von (Lg-‚m Dicke

und 9,42 m Höhe, mit ftark befchädigten Akanthos—Kapitellen aus pentelifchem Marmor, und eine cannelirte

Säule nebft Ante, welche einer Thor- _

halle angehörte. ' Tempel m Labranda.

Von den erwähnten Tempeln find

ebenfalls noch 3 Säulen und 1 Ante

erhalten,

13) Der Tempel in Labranda

in Kleinafien war ein Hexaf’tylos mit

11 Säulen auf den Langfeiten; die An-

lage befta.nd aus einem Periftyl, Pronaos,

Naos und Opiithodom ; der Fufsboden der

Vorhalle war um eine Stufe höher als

der des Säulenganges.

 

 

Aus weifsem Marmor erbaut ge-

wefen, ftehen jetzt noch 16 Säulen,

die Architrave und zum Theil Friefe 71——6i'

tragen, während Cella und Dach zer-

ilört find. Die auf der Südfeite Itehenden Säulen find noch uncannelirt, die Anten-Bafen erft vorgerichtet,

die Gliederungen am Architrav und Fries noch glatt und fchmueklos — ein Zeichen, dafs der Tempe1

nie ganz fertig geworden war.

Bemerkenswerth find die bereits erwähnten Schildtafeln (vgl. Art I 55, S. 196) auf den Säulen-

fchäften und der convexe Fries. Die Sima ill: flark zerfiört, die Verzierung durch Löwenköpfe noch kennt-

lich; die Stufen verdecken Schutt und Trümmer, fo dafs nur die oberften zu Tage liegen und ihre An-

zahl unbeftimmbar ift.

14} Am Grabmal zu Mylaffa erhebt fich die Säulenhalle auf viereckigem, kräftigem Unterbau,

zu dem ein Eingang in das Innere führt, deffen Steinbalkendecke von 4 fchlichten Pfeilem geftützt wird.

Am Oberbau tragen 4 Eckpfeiler, zwifchen denen auf jeder Seite 2 eigenthümlich gekuppelte Halbfäulen

(vgl. die Abb. auf S. 200) Reben, den Architrav mit dem kamiesförmigeu Fries, über dem fich eine

durch Ueberkragung conftruirte , reich verzierte Steindecke flufenpyramidenartig erhob. Säulen fowohl als

Pfeiler find auf 2/3 ihrer Höhe cannelirt und zeigen in noch verdorbenerer Ausführung, als am Windethurm,

die Kapitell-Form, welche im Bakchos-Theater in Athen gefunden wurde.

15) Die gleichen Kapitelle und Gefimsgliederungen zeigt ein Thorweg zu Mylaf fa, auf delTen

Bogenfchlufsi’tein die Doppelaxt des Zeus von Labranda ausgehaixen if’t.
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16) In Myla. { fa befindet lich auch noch eine Votiv fäule mit reichem, aber verfl:iimrneltem Akan-

thos-Kapitell, die ein?; eine Statue trug. mit einer Schildtafel an den Canneluren und der Inl'chrift: »Dern

fl!tnamiros‚ der felbl't {einem Lande Wohlthäter war und von Wohlthätern flammte«.

17) Rede eines Tempels bei Ephe {os, dem Claudius Cafar bei feiner Vergötterung geweiht,

mit reich verziertem Gebälke und kamiesl'örmigem Friefe.

18) Hierher dürften auch noch die verfchiedenen, architektonifch oft [ehr reichen Skenen-Ge-

bäude der grofsen kleinafiatifchen Theater zu rechnen fein, die meif’t im üppigften korinthii'chen Stil

ausgeführt find.

19) Schließlich fei von beweglichen Architekturen noch das Palaflfchifi” des Pfalemaz'or P/zz'hpalor

erwähnt, mit (einem großen peripteren Saale und [einen Säulen von Cyprellenholz mit korinthil'chen

Kapitellen aus Gold und Elfenbein.

II.

Profanbauten und Gräber.

D. Oeffentliche Bauten und Anlagen.

14. Kapitel.

T h e a t e r.

»Das Schaufpiel — weit entfernt, von einer eiferfüchtigen Priefterkal’ce verdammt

zu werden — diente vielmehr felbft dem Cultus der Götter, und in jeder größeren

griechifchen Stadt war eben [0 licher wie ein Tempel auch ein Theater zu finden.«

Dithyramben und gottbegeil’terte Gefänge wurden darin angef’timmt, und ein

befonderes Logeion und Theologeion wurde errichtet für die höchf’ten Offenbarungen

der Weisheit oder des Fatums. Hier fprachen die Dichter ihre Verfe vor dem Volke;

für jeden Staatsbürger war es Ehrenfache, das Theater zu unterltützen, und-ein

Ehrenamt des Geburts- oder fpäter des Geldadels, die Leitung deffelben oder die

Stellung der Chöre zu übernehmen. Der Staat forgte fiir die Schaufpieler, welche

den Dichtern unterftellt waren; er ermöglichte auch den Unbemittelten den Befuch.

Nicht um Gewinn, fondern des Cultus halber wurde gefpielt; bis zur Verfallszeit,

bis Aristophanifcher Witz und bittere Kritik [ich breit machten, waren die Theater

in Wahrheit Kunlitempel, dem gefammten Volke zugänglich, der Sammelplatz und

Brennpunkt des politifchen, religiöfen und künltlerifchen Lebens. Sie verödeten,

als das Volk vom Orient überwuchert oder unter römifcher Herrfchaft nur noch

Gefallen an Ring- und Wagenkämpfen oder an den Mordfpielen der Arena fand

und diefe zum einzigen und letzten Kunf’rgenull‘e wurden, bis auch fie das zur

Macht gelangte Chriftenthum fchlofs.

3) Einrichtung und Conftruction.

Die Anfänge des griechifchen Theaters wurzeln in dem von Olten ein-

gewanderten Dionyfos-Dienft.

Der Dithyrambos, das Feltlied, das die großen Thaten und Leiden des

Gottes verherrlichte, enthält die Keime der tragifchen Poefie, während in den aus-

gelaffenen Gefängen des feftlichen ]ubels, in den Phallos—Gelängen, die der Komödie

zu fuchen find.

Im Reigentanz um den Altar des Gottes ziehend, wurden feine Thaten befungen;

er bildete fomit den Mittelpunkt der Feftfeier und den Mittelpunkt des Fef’craumes.


